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Our d'Sunnefpten=ufe
Bets Sunnefchpn bis gnue.
Stobt mänge Baum und weift es nlt,
Wohl der Sunnfcbpn tue. -

Sunnefchyn.
Bon Jofeph Reintjart.

Dur d'Scbattefpten abe

IDängs Stildeli ftobt do,

£uegt's £abelang nom Sunnefcftpn
Und gioabret niit dtm ---

£ies alle Sunnfdjpn zäme,
Wo niemer frogt drno —
Und gang damit uf Sdjattebalt
- 's wird jedes überdjo

Was bas fittfame Rofeli fjubacher alles erleben mußte.
erzätjlung non Cilli jailer, Bern.

Vorbemerkung der Redaktion. Sräulein Or. Cilli Baller ift in den literarifdjen Kreijen Berns keine unbekannte Perfönlidtkeit mel)r. Als Berncrin oon 6eburt
bcfucbte fie die Biefigen ScBulen und promooierte an unterer ünioerfität mit einer literar»pBilofopBifcBen Arbeit über Jeremias eottbelf. Dann lebte fie jahrelang
in Rufsland, uro fie das 6pnmafiallebrerexamen in rtiffifdjer Sprache beftand und dann als Orzieberin in ariftokratifcbcn Samilien wirkte. Cilli Baller Bat iBre
eindrücke und Grlebniffe während diefes Aufenthaltes in Rufjland — fie machte die Wirren der Reooiutionsjabrc durch — in intereffarrten Briefen und Auf»
fätsen im „Bund" und im „Sonntagsblatt" des „Bund" wiedergegeben. Seil ihrer Rückkehr nach Bern, wo fie nunmehr als Cebrerin an der böjwen Cochter»
fchule wirkt, fcbrieb fie neben anderem die fpannende erzäblung „Oer Word auf dem Dorfe. Aus Rußlands Reuolutionsjahren", oeröffentlieht im „Sonntagsblatt"
des „Bund". - gn der porliegenden erzäblung nimmt fie ihren Stoff aus der Beimat, genauer aus dem emmental. Oie gefunde und wohltuende Rcaliftik ihrer

# Sprache und ihrer Geftaltung beweift, dafj fie an Goltbelfs Kunft gelernt hat. Das „Rofeli fiubacber" wird jedem aufmerkfamen Cefer unoergefslicb bleiben.

(Srft üor fedgê SBocften loar Dîofa £mbad)er in? ®orf
(Bögmautigen hinaufgogen unb fdi)on hieft fie tri jebem fpaug,
jebem §of, in (Saben unb ©tübti nur runbmeg iftofeti. ©o
roar eg itjr überall in ber Sßeft ergangen, ber befdjeibenen,

fittfamen, nun balb öiergigjührigen Jungfer, roohin fie and)

iljr anfprucîjêlofeg äßirfen öertegen mochte. S8ig bor fedjg
Sffioctjen arbeitete fie in einer Keinen 9îarî)barftabt atg $abrif=
ftriderin; alê Stofa fpubacfter Çatte fie ficî) aud) bort bor
Sauren eingeführt; aber feftou am erften 2tbenb ftanb fie alg
einfadjeg jJîofeli ohne Familiennamen bon ihrer 3Jiafd)ine auf.
@ie nahm eg ben Seuten nid)t übel, befonberg hier in 83ög=

mauligen nidjt, bag fie groar nod) roenig Eannte, aïïroo fie
jebod) gu bleiben hoffte big an ihr höchftfeligeg @nbe. üdähterin
unb gtiderin roar fie nun hier unb fperrn Pfarrerg roeifte,

gerriffene SSaumrooüfoden bitbeten gleich nad) i^rer Slnfunft
ben refpeftablen (Segenftanb ihrer erften IDorfarbeit.

$u äufterft an einem ber Sorfroege, ein roenig abfeitg
bon ben Slnbern, in einem roingigen fpäugcljen, bag früher
alg ©peidjer gebient, hotte jRofeli fid) eingehauft. 2>a befaft

eg eine eingige geräumige ©tube, eine bunfte Äüäje, ein

fdjmaleg Säitbcften, bag ing (Srüne hibauggudte, roie über»

hanpt bag gange fteine iRofelihäugdjen im (Srütten ftanb,
hineingebaut in eine fjjalbe, auf bereu oberfter ffinne ein

junger Sinbenbaum ragte unb ein §afel£)ag fid) ftredte, in
bem in ben grüljttnggtagen ftetg bie erfte SImfel fang.
®ag gitnmer Üiofetig enthielt merfroürbiger SBeife groei S3etten

unb groar groei ungeheure SSetten, bereu rotgeblümter glaum»
unb geberturm beinahe big an bie niebere ©tubenbede reifte.
8n bem einen fcljlief eg felbft, in bem anbern — bod) bag

foil um fpimmelg roillen üorläufig nidjt roeitergeplaufctjt roerben

— fchtummerten feine, teifen, nie auggefprodjenen, Eaum gu
@nbe gebauten, aber barnm nicht roeniger fehnfüdjtigen 2llt»

mäbchenträume. Qmifctjen ben beiben Letten befanb fid) ein

auch rotgeblümter SDiban; barüber hingen ©innfprüdje unb
33ibelberfe mit blauen, roten, roeiften ®ngetn, unb mitten in
biefer ©ngetfdjar feftroebte, neben bem Äonfirtnationgfprud) in
©djroarg unb (Solb, iftofelig eingige ©djroefter aug ffürid),
einen Folianten in ber fpanb unb fünftlicfte Photographier»
blumen auf ber Söruffc. ®hrbar, fauber unb befdjeiben mutete
biefe ©tube an, roie bie fdjmächtige Seroohnerin felber. —

@g roar an einem nahfalten Ülegenfonrttag gegen ben

Frühling hin. Sn großen ©pnee» unb Xropfenfnäueln roir»
belte unb goft eg Dom fpimmel hinunter unb lieg in ben

roochenmüben S3eroohnern SBögmauligeng feine redjte ©onn»
taggftimmung auffommen. fRofeli ftanb brinnen in feiner
roarmen ©tube unb madjte fid) gum (Sang in bie „ißerfammlung"

Nile
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lls. 27 1912 Sin glatt für heimatliche grt und Kunst mit „gerner Ivochenchronik'
- - Sàuckt und oeNegt von den guchdnuckenei sules wenden, 5pitslggsse 24, Senn -

ö. M

Dur d'5uimesMn-ufe
gets Zunneschpn bis gnue.
Ztoht mänge kaum uncl weiß es int,
Wohl der 5unnschi)n tlie. -

5unneschr>n.
von joseph geinhart.

Dur d'ZchattesMn abe

Mängs 5tücieli stoht clo.

Luegt's Labelang nom Zunneschpn
Uncl gwahret nüt drvo. ^

Lies alle 5unnschpn 2iäme,
Wo nienier srogt cirno ^
Und gang damit us 5chattehalt

's wird jedes üdercho!

was das sittsame goseli hudscher alles erleben muhte.
er^ählung von Lilli haller, gern.

Vondemenkuiig âer keâaktion. Srâuiein Vr. Liiii hailer ist in clen iitersrischen Kreisen Kerns keine unbekannte Persönlichkeit mehr. Ais kcrncrin von Seburi
besuchte sie âie hiesigen Zchuien unâ promovicrie sv unserer Universität mit einer literai-phiiosophifchen Arbeit Über Ieremias öottheif. vann iebte sie jahrelang
in Kuffianâ, rvo sie cias Spmnssialiehrerexamen in russischer Spruche vestanci uncl âann als Lrxieherin in aristokratischen Samilien wirkte. Liiii huiler Hut ihre
Linârûcke unâ hrlebnisse wâhrenâ âieses Ausenthsltes in Kußlanci — sie machte âie wirren âer Kcvolutionsjahrc äurch in interessunlen kriesen unâ Aus-
sähen im „kunâ" unâ im „Zonntagsdiatt" âes „Kunâ" wieâergcgeben. Seil ihrer ltllckkehr nach kern, wo sie nunmehr als Lehrerin un âer höheren Löchter-
schule wirkt, schrieb sie neben unâerem âie spunnenâe KrxZhlung „ver Morâ uuf âcm vorfe. Aus Kufflsnâs Kevoiutionsjahren", veröffentlicht im „Zonntugsbiull"
âes „Kunâ". - In âer vorliegenâen Krxâhlung nimmt sie ihren Stoff sus âer Heimat, genauer sus âem Kmmental. vie gesunâe unâ wohltuenâe iîcalistik ihrer
Spruche unâ ihrer Leftaltung beweist, class sie an goltheiss Kunst gelernt Hut. vus „Koseli hubscher" wircl jeâeni aufmerksamen Leser unvergefflich bleiben.

Erst Vor sechs Wochen war Rosa Hubacher ins Dorf
Bösmauligen hinaufzogen und schon hieß sie in jedem Haus,
jedem Hof, in Gaden und Stübli nur rundweg Roseli. So
war es ihr überall in der Welt ergangen, der bescheidenen,

sittsamen, nun bald vierzigjährigen Jungfer, wohin sie auch

ihr anspruchsloses Wirken verlegen mochte. Bis vor sechs

Wochen arbeitete sie in einer kleinen Nachbarstadt als Fabrik-
strickerin; als Rosa Hubacher hatte sie sich auch dort vor
Jahren eingeführt; aber schon am ersten Abend stand sie als
einfaches Roseli ohne Familiennamen von ihrer Maschine auf.
Sie nahm es den Leuten nicht übel, besonders hier in Bös-
mauligen nicht, das sie zwar noch wenig kannte, allwo sie

jedoch zu bleiben hoffte bis an ihr höchstseliges Ende. Nähterin
und Flickerin war sie nun hier und Herrn Pfarrers weiße,

zerrissene Baumwollsocken bildeten gleich nach ihrer Ankunft
den respektablen Gegenstand ihrer ersten Dorfarbeit.

Zu äußerst an einem der Dorfwege, ein wenig abseits

von den Andern, in einem winzigen Häuschen, das früher
als Speicher gedient, hatte Roseli sich eingehaust. Da besaß

es eine einzige geräumige Stube, eine dunkle Küche, ein

schmales Läubchen, das ins Grüne hinausguckte, wie über-

Haupt das ganze kleine Roselihäuschen im Grünen stand,

hineingebaut in eine Halde, auf deren oberster Zinne ein

junger Lindenbaum ragte und ein Haselhag sich streckte, in
dem in den Frühlingstagen stets die erste Amsel sang.
Das Zimmer Roselis enthielt merkwürdiger Weise zivei Betten
und zwar zwei ungeheure Betten, deren rotgeblümter Flaum-
und Federturm beinahe bis an die niedere Stubendecke reichte.

In dem einen schlief es selbst, in dem andern — doch das

soll um Himmels willen vorläufig nicht weitergeplauscht werden

— schlummerten seine leisen, nie ausgesprochenen, kaum zu
Ende gedachten, aber darum nicht weniger sehnsüchtigen Alt-
mädchenträume. Zwischen den beiden Betten befand sich ein

auch rotgeblümter Divan; darüber hingen Sinnsprüche und
Bibelverse mit blauen, roten, weißen Engeln, und mitten in
dieser Engelschar schwebte, neben dem Konfirmationsspruch in
Schwarz und Gold, Roselis einzige Schwester aus Zürich,
einen Folianten in der Hand und künstliche Photographier-
blumen auf der Brust. Ehrbar, sauber und bescheiden mutete
diese Stube an, wie die schmächtige Bewohnerin selber. —

Es war an einem naßkalten Regensonntag gegen den

Frühling hin. In großen Schnee- und Tropfenknäueln wir-
belte und goß es vom Himmel hinunter und ließ in den

wochenmüden Bewohnern Bösmauligens keine rechte Sonn-
tagsstimmung aufkommen. Roseli stand drinnen in seiner

warmen Stube und machte sich zum Gang in die „Versammlung"
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Bereit, ©enn fromm, fepr fromm mar bie Keine ÜRäpterin

unb beg grommfetnä tonnte fie nie genug befommen. ®ag

©orf roteg überbieg einen ungeroöpnticpen Settenreicptum auf,
man patte Slugroapt, unb ba fRofeti fein Unterfcpeibunggüer=

mögen befafj unb für feine ©eete alte Sßege nacp bem fpimmet

führten, fo fanb eg fid) überaß ba ein, mo eg etroag gu beten

unb gu fingen gab. ®ag ©efangbucp in ben mit feiertid)
fcproargen Saumrooflpanbfcpupen befteibeten fpänbeu, fctjritt
eg jeben Sonntag SRorgen anbäcptig gur tircpe, ben topf
fcpücptern gefentt, mie bag fo feine Strt mar. Stm fRacp=

mittag folgte bie „Serfammtung", am SIbenb ber fogenaunte
Sungfrauentierein, roo magerbürftige tepten ipre Sobgefänge

gum popen fpimmet pinauflöteten, unb mo fRofeti mitfang fo

fcpön eg bermocpte. Stieb groifcpcn „SSerfammtung" unb Sung*
frauenberein nod) geit übrig, fo tonnte man bie Keine SRäpterin

brunten auf bem ©cputpfap fepen, mo im Ibeubbuutet ge=

roöpnticp bie §eitgarmeeabjutantin erfdjien, um mit cparat»

teriftifcpem ©atutiftenfopran, innig nnb merbenb, ipre ftöeifen

über bag ©orf pin gu paßetujen.
Sßie nun fRofeti an biefem nafjfatten fRegenfonntag ben

Qfufjpfab gittn ©orf pinunterfcpritt, pätte aud) ba§ aflerpuri*
tanifcpfte Sluge tein Stnftofjfättcpen an feiner gangen ©rfcpei*

nuitg entbeden tonnen; ba mar atteg bon fo ehrbarer ©in*
facppeit unb ängftticper ©ittfamfeit, fo fauber, berbieut unb

begabt, baff jeber anftänbige SRenfd) IRefpeft befommen

muffte. Stuf bem teufd)en, gang ftacpen Sufen prangten atg

©arnitur immer knöpfe, jebocp balb bertitaf, batb porigoutat
aufgefegt, mancpmat aud) in ppantafieüoßem $idgad. ®ag
£>aar trug fRofeti fd)ticpt gurüctgetämmt, im Sîacfen in ein

mingigeg ©djunbgöpfcpen gufammengebunben unb anfgeftedt,
ein fcpücpterneg, fcproargeg ©ammtbanb briiber, (bie gange

g-rifur rote eine fRiefeuroarge über bem fpatganfap). ©djön
tonnte man bemnad) fRofeti nicpt nennen, aber etmag ßiebeg,

©titteg tag in feinem gangen fffiefen, unb tucit eg niemanbem

mag gu Seibe tat, mar eg überaß gern gelitten.
®g fcpreitet atfo hinunter gum SSerfammtuuggtotat. @g

patt ben @d)irm, bag ©efangbucp, unb rafft bagu bag @oun=

taggtteib in bie §öpe, fo baff bie großen Stüten auf bem

fornbtumenbtanen @d)ipergtofd)ti roeitpin fidjtbar roerben. Unb
mie eg fo feinen SBeg bapingept, tommt ipm ein SRantt nacp

unb marfcpiert mie gang fetbftberftänbtidj neben ipm per.
@r fpricpt eg fogar an.

„fffio rooßt ipr pin, Sungfer?" fragt er ungeniert. ®ie
Slngerebete pebt ben topf unb btidt ipn boit ber Seite per

an : Unbéfannteg ©eficpt, gute tteibung, netteg, bunfetgrüneg
Ueberpemb unb ein mäcptiger, meitaugpotenber ©cptturrbart,
einer jener ©cpnurrbärte, roetcpe grauenpergen mit einem

einzigen fRttd aug ben Slngetn gu pebevt Oermögen mie eine

morfcpe ©üre. Unb fRofeti, bem pöcpft fetten eilt äRann in
bie ÜRäpe fain, bag ipn eprbartid) fürdjtete mie ein feinbticpeg

©tentent, bent man aber im ©runb gar fepr gttgetan bleibt,
raeit bon ipm ttocp fo bieteg für bag einfatne Seben gu er=

loarten ftept — fRofeti füptte aucp biefen ptöpticpen fRud in
feinem Uttjungfernpergen.

„hinunter ing ©orf," entgegnet eg feife unb miß bon
ber „SSerfammtung" nicptg ermäpnen. ©g fajjt ben ©cpirm
fefter, fentt bag tteib ein bigcpeit tiefer, bamit bie frommen,
magern Seine gmifcpen @cpup= unb Unterrodraub nicpt etma

fidjtbar mürben. ®a faßt aber bag ©efangbucp gur ©rbe

mitten in fRegen unb Sot piitein. Unb „§errjep!" entfäprt eg

bem betroffenen SRofeti. Sebocp ber ÜRann im grünen lieber*
pemb ift galant; er büdt fiep, pebt bag Sucp auf unb be=

mertt babei: „2tp, in bie Serfammtung roopt? Sießeicpt
tommt ipr eper mit mir in ben „tpirfepen" unb trinft ein

©cpöppdjen fRoten?"
©inett SRoment lang mar bie eprfame gtidfepneiberin

gang ftarr üor Staunen; bann ftieg etmag mie fonutägtiepe
Unternepmunggtuft in ipr auf, aber gteid) breitete bie batb

biergigjäprige ©ittfamEeit ipr gtügetcpeu baritber unb gebot
bag SSort. fRofeti begann teife mit bem topfe pin unb per

gu roadetn, um fiep SRut gur fRebe gu maepen. „3d) gepe

mit teinetn Unbetannteu ing SBirtgpaug," fagte eg fcptiefjlicp.

„Unbefannt, pm, fo Eann man Sefanntfcpaft maepeu," meinte

er fitrg unb fepiett bag SlnftänbigEeitggögern nid)t öerftepett

gu moßeu. „3cp menigfteng tenn' ©itd), fRofeti. Slber fieper

gepört Spr gur Stbftineng unb trinft feinen fffiein, bann

nepmen mir eben eine ©äffe Kaffee."
®ie ©orffepueiberin neigte ben topf immer mepr gur

Seite unb befatn einen gang eigentümtidjen StuSbrud in bie

Singen, fo etma mie ein erfeprodeiteg fpupn, bag mau ein*

fangen miß. Unmißfürlid) feufte fie ben fRegenfcpirm tiefer

gegen ben Unbetannteu, fepiette nod)' paftig gu ipm pinüber
unb beeitte ipren ©epritt. ®a tag etmag mie ©efapr, fdjien
ipr. @d)ou mar übrigeng bag Serfammtunggtotat ht ©id)t,
bie ®ür gu ebener ©rbe ftanb offen, fparmoniumttänge
braitgen in ben Stegen pittaug. ftöag mürbe man aud) bon

ipr benfett, menu fie mit bem ÜRann im grünen Ueberpemb

baper tarn?
„Scp banfe, icp tomme nicpt gutn Kaffee," ermiberte fie

teife unb fteuerte immer rafeper ben gufjpfab pinunter, ©er
ßRattn jebod) folgte partnädig. „Sießeicpt befinnt Spb @ud)

unb tommt bod)?" brängte er. „Stein, icp baute," ftiefj fie

paftig perbor unb ipre Stimme überfeptug fiep bor lauter @r=

regung. Sie btidte gum Serfammtunggtotat pin mie gu einem

fRettunggboot. „Stu, mie Spr moßt!" gab ber SRann fdjnaugig
gurüd unb fipritt opne ©ruf) bon bannen.

Seife fepliep fRofeti an feinen gemoputen fßtap. @g mar
ipm fepr peintiip, bafj eg gu fpät gefommen unb unter ber

porigoutaten iînopfreipe feiner ©onntaggjade Köpfte bag §erg
auf unb ab. @g faltete bie fpänbe, maipte aufrichtige Stn»

ftrengungen gur Inbacpt unb fentte ben topf tief. Slber ba

mar etmag, bag ftörte unb bag trug ein neueg, bunfetgrüneg
Ueberpemb. ©er Ereugtapme Sauer, ber ben Serfammtungg»
prebtger erfepte, btidte gufäßig unter beit bufepigen Srauen
gu ber gmpfreuten pinüber; ba glaubte fie fiep ertappt unb
rourbe rot.

RacpbenKid) manberte fRofeti naep ber Serfammtung
feinem §äugd)en gu. Sluggitgepen begeprte eg niipt mepr;
barum mürbe auf bem Sciubcpen braupen bag ©onntagggemanb
gebürftet, aucp ber fput mit ben fparfamen g^erbüfepetepen;
bann marfepierte ber ÜRacpmittaggfaffee auf ben ©ifip unb

„geierabenb", unb „trieggruf" mürben gum ©tnbieren gu=

reeptgetegt. fRofeti jeboep tag peitte gerftrent; ber topf mar
eigener ©ebanfen Ooß. fffier mar er? ftöag patte er üon ipr
gerooßt? Sanb auf, Sanb ab fannte man fie atg eprbare
fßerfon, atfo tonnte er nur eprbare Stbficpten paben. Sießeicpt
mar eg gar nicpt ftpön bon ipr gemefen, ipn nur fo einfaep

abgumeifen.
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bereit. Denn fromm, sehr fromm war die kleine Nähterin
und des Frommseins konnte sie nie genug bekommen. Das
Dorf wies überdies einen ungewöhnlichen Sektenreichtum auf,
man hatte Auswahl, und da Rvseli kein Unterscheidungsver-

mögen besaß und für seine Seele alle Wege nach dem Himmel
führten, so fand es sich überall da ein, wo es etwas zu beten

und zu singen gab. Das Gesangbuch in den mit feierlich

schwarzen Baumwollhandschuhen bekleideten Händen, schritt
es jeden Sonntag Mvrgen andächtig zur Kirche, den Kvpf
schüchtern gesenkt, wie das so seine Art war. Am Nach-

mittag folgte die „Versammlung", am Abend der sogenannte

Jnngfrauenverein, wo magerdürftige Kehlen ihre Lobgesänge

zum hohen Himmel hinauslöteten, und wo Rvseli mitsang so

schön es vermochte. Blieb zwischen „Versammlung" und Jung-
frauenverein noch Zeit übrig, so konnte man die kleine Nähterin
drunten auf dem Schulplatz sehen, wo im Abendduukel ge-

wohnlich die Heilsarmeeadjutantin erschien, um mit charak-

teristischem Salutistensopran, innig und werbend, ihre Weisen

über das Dorf hin zu hallelujen.
Wie nun Rvseli an diesem naßkalten Negensvnntag den

Fußpfad zum Dorf hinunterschritt, hätte auch das allerpuri-
tanischste Auge kein Anstvßfältchen an seiner ganzen Erschei-

nnng entdecken können; da war alles von so ehrbarer Ein-
fachheit und ängstlicher Sittsamkeit, so sauber, verdient und

bezahlt, daß jeder anständige Mensch Respekt bekommen

mußte. Auf dem keuschen, ganz stachen Busen prangten als
Garnitur immer Knöpfe, jedoch bald vertikal, bald horizontal
aufgesetzt, manchmal auch in phantasievollem Zickzack. Das
Haar trug Roseli schlicht zurückgekämmt, im Nacken in ein

winziges Schundzöpfchen zusammengebunden und aufgesteckt,

ein schüchternes, schwarzes Sammtband drüber, (die ganze

Frisur wie eine Riesenwarze über dem Halsansatz). Schön
konnte man demnach Roseli nicht nennen, aber etwas Liebes,
Stilles lag in seinem ganzen Wesen, und weil es niemandem

was zu Leide tat, war es überall gern gelitten.
Es schreitet also hinunter zum Versammlungslokal. Es

hält den Schirm, das Gesangbuch, und rafft dazu das Sonn-
tagskleid in die Höhe, so daß die großen Blüten auf dem

kornblumenblauen Schipergloschli weithin sichtbar werden. Und

wie es so seinen Weg dahingeht, kommt ihm ein Mann nach

und marschiert wie ganz selbstverständlich neben ihm her.

Er spricht es sogar an.

„Wo wollt ihr hin, Jungfer?" frägt er ungeniert. Die
Angeredete hebt den Kvpf und blickt ihn von der Seite her

an: Unbèkanntes Gesicht, gute Kleidung, neues, dunkelgrünes
Ueberhemd und ein mächtiger, weitausholender Schnurrbart,
einer jener Schnurrbärte, welche Frauenherzen mit einem

einzigen Ruck aus den Angeln zu heben vermögen wie eine

morsche Türe. Und Roseli, dem höchst selten ein Mann in
die Nähe kam, das ihn ehrbarlich fürchtete wie ein feindliches

Element, dem man aber im Grund gar sehr zugetan bleibt,
weil von ihm noch so vieles für das einsame Leben zu er-
warten steht — Roseli fühlte auch diesen plötzlichen Ruck in
seinem Altjungfernherzen.

„Hinunter ins Dorf," entgegnet es leise und will von
der „Versammlung" nichts erwähnen. Es faßt den Schirm
fester, senkt das Kleid ein bischen tiefer, damit die frommen,

magern Beine zwischen Schuh- und Unterrockrand nicht etwa

sichtbar würden. Da fällt aber das Gesangbuch zur Erde

mitten in Regen und Kot hinein. Und „Herrsch!" entfährt es

dem betroffenen Roseli. Jedoch der Mann im grünen Ueber-

Hemd ist galant; er bückt sich, hebt das Buch auf und be-

merkt dabei: „Ah, in die Versammlung wohl? Vielleicht
kommt ihr eher mit mir in den „Hirschen" und trinkt ein

Schöppchen Roten?"
Einen Moment lang war die ehrsame Flickschneiderin

ganz starr vor Staunen; dann stieg etwas wie sonntägliche
Unternehmungslust in ihr auf, aber gleich breitete die bald

vierzigjährige Sittsamkeit ihr Flügelchen darüber und gebot
das Wort. Roseli begann leise mit dem Kopfe hin und her

zu wackeln, um sich Mut zur Rede zu machen. „Ich gehe

mit keinem Unbekannten ins Wirtshans," sagte es schließlich.

„Unbekannt, hm, so kann man Bekanntschaft machen," meinte

er kurz und schien das Anständigkeitszögern nicht verstehen

zu wollen. „Ich wenigstens kenn' Euch, Roseli. Aber sicher

gehört Ihr zur Abstinenz und trinkt keinen Wein, dann

nehmen wir eben eine Tasse Kaffee."
Die Dorfschueiderin neigte den Kopf immer mehr zur

Seite und bekam einen ganz eigentümlichen Ausdruck in die

Augen, so etwa wie ein erschrockenes Huhn, das man ein-

fangen will. Unwillkürlich senkte sie den Regenschirm tiefer

gegen den Unbekannten, schielte noch' hastig zu ihm hinüber
und beeilte ihren Schritt. Da lag etwas wie Gefahr, schien

ihr. Schon war übrigens das Versammlungslokal in Sicht,
die Tür zu ebener Erde stand offen, Harmoniumklänge
drangen in den Regen hinaus. Was würde man auch von
ihr denken, wenn sie mit dem Mann im grünen Ueberhemd

daher kam?

„Ich danke, ich komme nicht zum Kaffee," erwiderte sie

leise und steuerte immer rascher den Fußpfad hinunter. Der
Mann jedoch folgte hartnäckig. „Vielleicht besinnt Ihr Euch
und kommt doch?" drängte er. „Nein, ich danke," stieß sie

hastig hervor und ihre Stimme überschlug sich vor lauter Er-
regung. Sie blickte zum Versammlungslokal hin wie zu einem

Rettungsboot. „Nu, wie Ihr wollt!" gab der Mann schnauzig

zurück und schritt ohne Gruß von bannen.

Leise schlich Roseli an seinen gewohnten Platz. Es war
ihm sehr peinlich, daß es zu spät gekommen und unter der

horizontalen Knopfreihe seiner Sonntagsjacke klopfte das Herz
auf und ab. Es faltete die Hände, machte aufrichtige An-
strengnngen zur Andacht und senkte den Kopf tief. Aber da

war etwas, das störte und das trug ein neues, dunkelgrünes
Ueberhemd. Der kreuzlahme Bauer, der den Versammlungs-
Prediger ersetzte, blickte zufällig unter den buschigen Brauen
zu der Zerstreuten hinüber; da glaubte sie sich ertappt und
wurde rot.

Nachdenklich wanderte Roseli nach der Versammlung
seinem Häuschen zu. Auszugehen begehrte es nicht mehr;
darum wurde auf dem Läubcheu draußen das Sonntagsgewand
gebürstet, auch der Hut mit den sparsamen Federbüschelchen;
dann marschierte der Nachmittagskaffee auf den Tisch und

„Feierabend", und „Kriegsruf" wurden zum Studiereu zu-
rechtgelegt. Roseli jedoch las heute zerstreut; der Kopf war
eigener Gedanken voll. Wer war er? Was hatte er von ihr
gewollt? Land auf, Land ab kannte man sie als ehrbare
Person, also konnte er nur ehrbare Absichten haben. Vielleicht
war es gar nicht schön von ihr gewesen, ihn nur so einfach

abzuweisen.
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„Slber affärtg", fdjïofe fie refigniert, „pat er errtfte Slb»

fiepten, wirb er mid) fdEjon finbeu." —
5118 e8 bämmerte, erpob fic fiel) Dom ©titpl uttb trug

beit SBaffereimer hinunter öors §äuScpen unter bie Srunnen»

ropre. Slber längft fdjon lief ba8 Staffer in ©üffen über, ben

Äeffelranb, al8 Sïofeli immer nod) ben gufjpfab pinunterfpäptc

jur ©epeuerede, roo ber Sorfweg borbeifûprte, unb mö ob unb

ju eine gigur in ber Sommerung auftauchte.

©8 begonn ju naepten. Sin ben genfterfepeiben erlofdjen
bie legten Sicpter, ber Slpfelbaum bor bem Säubcpen tourbe

regung8lo8 unb nad)tftiH. Sie ffeit war gefommen, um unter
ben geberturm ju frieepen. Sa — auf einmal Srittc. Semanb
ftieg paftig bie fecpS ©teinfliehen gutn .SpöitSdjen empor. Stofeli
fupr orbenttid) jufammen. SBar e8 am ©übe

Slber: „33ift nod) nid)t git 93ett ?" fragte braujfcn eine

pope grauenftimme. ©cfcpwinb pufd)te nun ba8 erfeprodene
Stofeli burd) bie ßücpe unb öffnete, Sßor ber Sur ftanb grau
Sauff, eine junge SSitwe. $or fieben DRonaten Statte fie unter
ftrömenben Sräncu ipren ©atten, ben ©cbarmen, in8 ©rab
gefenlt unb trug beffen konterfei in boiler Uniform, mit
@d)nüren, ©epmerbauep unb ©übet in einer Riefenbrofdje ftet8
unter bau Sinn, grau Sauff befafs unten im Sorf, gan§ in
ber Räpe ber Station, einen neuen ©djuplaben, ben fic fiel)

mit ber pinterlaffenen 93arfc£)aft be8 teuren ©enbarmen ein»

gerichtet Ijatte. @ie behauptete allen, Rofeli fei ipre allerbefte
greunbin, beim in RofeliS parmlofem 23u(en lieh fiel) ber eigene,

nicht allezeit parmlofeSïram, brüpmarmunb gefahrlos berfenlen.

„3d) lomme nur auf einen Slugertblid," fagte fie, trat
in bie ©tube unb fepte fid). „Scr Sßetcrli ift eben eingcfdjlafen.
3d) wollte bir blofj erzäpleu, weld) wüftc Sente ba oben im

Sorf finb. SBirft e8 übrigens and) nod) erfahren. Slber pätt'
id) baS üorper gemuht, wäre id) mit meinen ©djupen niemals
in bieS Sredncft hinaufgezogen."

Dead) biefer berljeihungSboHen ©ingangSrcbe fah fie ju Ro»

feli hin unb wartete auf beffen mehr ober weniger mitempörte
SReiuung. Sa bie Keine Räpterin aber feiten eine DReinung

hatte unb biefc nod) feltener änderte, fdrmieg fic einfad) unb

wartete, grau Sauff legte bie lirtfe §anb flach auf bie Sifd)»

platte, fd)lug mit ber gefd)Ioffeuen Recptcn in Keinen 3nter»
ballen in bie offene §anbfläd)c unb ftieh haftig burd) ihre
gapnlüden hinbitrd): „©in Sßac! ift ba oben, fagc id) bir, ein

Sßad! Sa haben nun bie betbeit RiitbliSbadjcr gungfern, bie

immer fo fromm tun unb baneben bor Reib berften, erfunbeu,
ici) empfange nod) abenbS fpät DRännerbefucpe. Sie behaupten,
ber SSeicpenmärter DRofer fontme öfters 51t mir nnb anbcrc.

Unb nun erfepeint heute ber DRöri, ber §auSbefi|er, im Sabcn,

madjt juerft allerlei Slnfpielungen unb meint fcpliehlicp, ein

fcpledjteS Söciberüolf lönne er nicht in feinem fpaufe bulben,
lieber faffe er ben Sabcn unbermietet."

grau Sauff mad)tc eine SButpaufe, fd)aute mit poep»

gezogenen 93rauen unb Beinahe perauSpurzclnbcn Singen zu
Rofeli hinüber. 3ebod) biefeS patte immer nod) leinen SluS»

brvtä" für bie lommettbe ©mpörungSrebc gcfvtnbcn unb fah mort»
loS aber teilnepmenb ba. (gortfejjung folgt.)

Die bernifdjen Cebrirerkftätten,

_

Sie bier .Qmeige ber bernifepen Seprwerlftötten, beren
Sätigleit in ben bilblicpen Sarftellungen unferer heutigen
Rummer bem Sefer bor Slugen geführt wirb, finb bie SBerl»
flatten für DRedjanifer, ©iploffer, ©epreiner, ©pengier. Um»
fcplungeu burd) baS Söanb gemeinfdjaftlicpen UnterridjteS im
Ifeicpnen unb in laufmännifd)en gäcpern: Reäjuen, 83itd)=
paltung, ®orrefponbenz, füpren fie für bie faepmännifepe SIuS»

bilbung ber Seprlinge jebe ipr eigenes Safein. 3n jebem
ffweige beS SuftituteS ift ber teepnifepe Unterrid)tSplan ben
befonberen Slnforberitngen beS lünftigen SerufeS angepaht.

SBer einen biefer Unterrid)tSpläne zu ©efid)tc Belömmt, erpält
ben ©tnbruef eines aus praltifd)en ©rfaprungen perbor»
gegangenen, wopt burepbaepten unb auf ba§ ©orgfältigftc
aitSgearbeiten SeprprogrammS. ®§ ift bteS aud) baS Urteil
berjenigen gaepmänner, bie baS @cpmeizerifd)e 3nbuftrie»
bepartement mit ber S3eauffid)tigung ber bernifdjen Seprmer!»
flatten unb ber S3cgutad)tung beS SeprgangeS unb ber ben

Seprlingen zu teil merbenben Slnleitung zum S3eruf beauftragt
pat. Sie S3erid)tc biefer beiben ©pperten (bis in bie iepten
3apre .Sperr Strcpitelt 3ung=2Bintertpur, gegenwärtig .Sperr

Slrd)itelt ©attani»Suzern) legen ein für bie Sepr»
merlftätten cprenbcS ffeugnis ber berftänbniSbollcn
Slnorbnung beS SeprplaneS unb ber SInftrengungen
ber Seprmeifter unb ber Seprlinge, um gebiegenc
Seiftungen zu bieten, ab.

Ser ©rfolg ift benn auep nid)t ausgeblieben,
©epeu wir unS bie einzelnen Slbteilungen etwas
näper an, fo treffen wir bor allen bie SRecpanifer»
abteilung, bie in iprem üierjäprigcn Sîurfc fünf»
unbfiebenzig Seprlinge zäplt. Sffienn fie beren nid)t
noep eine grôfjerc 3apl aufweift, fo liegt bie ©cpulb
baran an ben 23ubget» unb an ben Staumberpält»
niffen. SRaucpeS Slufnapmegefud), bei Weld)em
bie SZebingitngen ber ffulaffitug borpanben finb,
muh unberüdfieptigt bleiben, weil ber SBcrlftättc«
räum unb bie gapl ber wirlenben Seprfräfte für
eine weitere SSermeprung ber gap! ber Seprlinge
niept auSreid)en. @8 lommt bei bem SBerlftätt'e»
unterritpt ein ©rforberniS in 33etracpt, baS für
ben ffupörer auf ber ©cpulban! nicht in gleid)em
DRafse zutrifft. Ser Seprling muh perfönlicp an»
geleitet werben; ber Seprmeifter muh fiep mit

IN UNO LIllO 211

„Aber affäng", schloß sie resigniert, „hat er ernste Ab-
sichten, wird er mich schon findein" —

Als es dämmerte, erhob sie sich vom Stuhl und trug
den Wassereimer hinunter vors Häuschen unter die Brunnen-
röhre. Aber längst schon lief das Wasser in Güssen über den

Kcsselrand, als Roseli immer noch den Fußpfad hinnnterspähte

zur Schenerecke, wo der Dorfweg vorbeiführte, und wo ab und

zu eine Figur in der Dämmerung auftauchte.

Es begann zu nachten. An den Fensterscheiben erloschen

die letzten Lichter, der Apfelbaum vor dem Läubchen wurde

regungslos und nachtstill. Die Zeit war gekommen, um unter
den Federtnrm zu kriechen. Da — ans einmal Tritte. Jemand
stieg hastig die sechs Steinfließen zum Häuschen empor. Roseli
fuhr ordentlich zusammen. War es am Ende...

Aber: „Bist noch nicht zu Bett?" fragte draußen eine

hohe Frauenstimme. Geschwind huschte nun das erschrockene

Roseli durch die Küche und öffnete. Vor der Tür stand Frau
Laufs, eine junge Witwe. Vor sieben Monaten hatte sie unter
strömenden Tränen ihren Gatten, den Gedärmen, ins Grab
gesenkt und trug dessen Konterfei in voller Uniform, mit
Schnüren, Schmerbauch und Säbel in einer Riesenbrosche stets
unter dem Kinn. Frau Laufs besaß unten im Dorf, ganz in
der Nähe der Station, einen neuen Schuhladen, den sie sich

mit der hinterlassenen Barschaft des teuren Gendarmen ein-

gerichtet hatte. Sie behauptete allen, Roseli sei ihre allerbeste
Freundin, denn in Roselis harmlosem Busen ließ sich der eigene,

nicht allezeit harmlose Kram, brühwarm und gefahrlos versenken.

„Ich komme "nur cms einen Augenblick," sagte sie, trat
in die Stube und setzte sich. „Der Petcrli ist eben eingeschlafen.

Ich wollte dir bloß erzählen, welch wüste Leute da oben im

Dorf sind. Wirst es übrigens auch noch erfahren. Aber hätt'
ich das vorher gewußt, wäre ich mit meinen Schuhen niemals
in dies Drecknest hinaufgezogen."

Nach dieser verheißungsvollen Eingangsrede sah sie zu Rv-
seli hin und wartete auf dessen mehr oder weniger mitempörtc
Meinung. Da die kleine Nähterin aber selten eine Meinung
hatte und diese noch seltener äußerte, schwieg sie einfach und

wartete. Frau Laufs legte die linke Hand flach auf die Tisch-

platte, schlug mit der geschlossenen Rechten in kleinen Inter-
vallen in die offene Handfläche und stieß hastig durch ihre
Zahnlücken hindurch: „Ein Pack ist da oben, sage ich dir, ein

Pack! Da haben nun die beiden Rindlisbacher Jungfern, die

immer so fromm tun und daneben vor Neid bersten, erfunden,
ich empfange noch abends spät Männerbesuche. Sie behaupten,
der Weichenwärter Moser komme öfters zu mir und andere.

Und nun erscheint heute der Möri, der Hausbesitzer, im Laden,
macht zuerst allerlei Anspielungen und meint schließlich, ein

schlechtes Weibervolk könne er nicht in seinem Hause dulden,
lieber lasse er den Laden unvermietet."

Frau Laufs machte eine Wutpause, schaute mit hoch-

gezogenen Brauen und beinahe herauspurzelnden Augen zu
Roseli hinüber. Jedoch dieses hatte immer noch keinen Aus-
druck für die kommende Empörungsrede gefunden und saß wort-
los aber teilnehmend da. (Fortsetzung folgt.)

vie bemischen Lehrwerkstätten.

Die vier Zweige der bernischen Lehrwerkstätten, deren
Tätigkeit in den bildlichen Darstellungen unserer heutigen
Nummer dem Leser vor Augen geführt wird, sind die Werk-
stätten für Mechaniker, Schlosser, Schreiner, Spengler. Um-
schlungen durch das Band gemeinschaftlichen Unterrichtes im
Zeichnen und in kaufmännischen Fächern: Rechnen, Buch-
Haltung, Korrespondenz, führen sie für die fachmännische Aus-
bildung der Lehrlinge jede ihr eigenes Dasein. In jedem
Zweige des Institutes ist der technische Unterrichtsplan den
besonderen Anforderungen des künftigen Berufes angepaßt.

Wer einen dieser Unterrichtspläne zu Gesichte bekömmt, erhält
den Eindruck eines aus praktischen Erfahrungen hervor-
gegangenen, wohl durchdachten und auf das Sorgfältigste
ausgearbeiten Lehrprogramms. Es ist dies auch das Urteil
derjenigen Fachmänner, die das Schweizerische Industrie-
département mit der Beaufsichtigung der bernischen Lehrwerk-
stätten und der Begutachtung des Lehrganges und der den

Lehrlingen zu teil werdenden Anleitung zum Beruf beauftragt
hat. Die Berichte dieser beiden Experten (bis in die letzten
Jahre Herr Architekt Jung-Winterthur, gegenwärtig Herr

Architekt Cattani-Luzern) legen ein für die Lehr-
Werkstätten ehrendes Zeugnis der verständnisvollen
Anordnung des Lehrplanes und der Anstrengungen
der Lehrmeister und der Lehrlinge, um gediegene
Leistungen zu bieten, ab.

Der Erfolg ist denn auch nicht ausgeblieben.
Sehen wir uns die einzelnen Abteilungen etwas
näher an, so treffen wir vor allen die Mechaniker-
abteilung, die in ihrem vierjährigen Kurse fünf-
undsiebenzig Lehrlinge zählt. Wenn sie deren nicht
noch eine größere Zahl aufweist, so liegt die Schuld
daran an den Budget- und an den Raumverhält-
nisten. Manches Aufnahmegesuch, bei welchem
die Bedingungen der Zulassung vorhanden sind,
muß unberücksichtigt bleiben, weil der Wcrkstätte»
räum und die Zahl der wirkenden Lehrkräfte für
eine weitere Vermehrung der Zahl der Lehrlinge
nicht ausreichen. Es kommt bei dem Werkstätte-
unterricht ein Erfordernis in Betracht, das für
den Zuhörer auf der Schulbank nicht in gleichem
Maße zutrifft. Der Lehrling muß persönlich an-
geleitet werden; der Lehrmeister muß sich mit
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